
Berlin, 06.06.2013 Prof. Dr. Franz Josef Röll, HDA 

Zum Spannungsverhältnis von organisierter 

Bildung und neuen Lernformen. 
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… in dessen Verlauf der Mensch sich 

wissenschaftliche, technische, geistige, 

kulturelle und lebenspraktische 

Kompetenzen erwirbt und dabei seine 

personalen und sozialen Kompetenzen 

erweitert. 

Verständnis für den lebensbegleitenden 

Entwicklungsprozess des Menschen … Bildung  



formal 

Systematisches 

Lernen mit 

Lernzielen, 

Lerndauer, 

Lernmittel  

Freiwilligkeit 

Angebot 

Beiläufiges Lernen 

- nicht, organisiert, 

formalisiert, 

strukturiert 

formalistisch 

zielgerichtet 

leistungsorientiert 

Schule 

Universität 
Familie, OK,  

Peers, Verein,  

nonformal 

informell 

Bildungsorte  



In der Schule und in den Hochschulen wird meist „nur“ Erklärungs- und 

Orientierungswissen (auch deklaratives Wissen) gelehrt und gelernt … 

… und im günstigen Falle auch Kontextwissen vermittelt werden.  

 

Wissen  



Fakten 

Kontexte 

Quellen 

Visualisierung 

Projekte/Experimente 

Intuition 

Erklärungen 

Röll 2003, S. 29 

 

 

 



Informelles Lernen – Tutorials  

Facebook 

 

Google 

 

Wikipedia 



Geschäftsmodell - VHS 

Deklaratives Wissen -  Qualifizierung, Portfolio, Zertifikat 

Wissenserweiterung – Selbstwirksamkeit, Ressource Bildung 

Wissensaneignung – Reaktion auf Defizit, Fremdsteuerung 

Lebensweise – Oszilieren des Ideal-Selbst, Fremdsprachen 

Beziehung – Erweiterung des sozialen Umfelds 

Langeweile – keine bessere Alternative gefunden 



Das Gehirn als bilderzeugendes Organ 
Seebild – Tastbild – Hörbild – Geruchsbild – Körperbild  

.  

Eine bewusste Wahrnehmung 

erfolgt erst dann, wenn die 

Aufmerksamkeit auf das im den 

assoziativen Arealen 

entstandene innere Bild gelenkt 

wird, das sind Hirnbereiche, die 

für die Bewertung von im Gehirn 

erzeugten Erregungszuständen 

verantwortlich sind. 

Gerald Hüther 



Das Gehirn als bilderzeugendes Organ 

Das entwickelte 

Strukturmuster wird 

zur Matrix, für die 

hinzu kommenden 

Nervenzellen.    

Gerald Hüther 
Wahrnehmungsdispositiv 
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Wahrnehmungsbild - Erwartungsbild  

Ankommende Sinnesdaten erzeugen zunächst ein aktuelles 

Wahrnehmungsbild. Gleichzeitig werden passende bereits angelegte 

innere Bilder benutzt. Dabei wird ein  Erwartungsbild in Form eines 

Aktivierungsmusters generiert. Wenn beide Bilder identisch sind bleibt 

alles wie es ist. Wenn keine Übereinstimmung besteht passiert auch 

nichts (Trugbild, belanglos). 



Bilder lenken die Aufmerksamkeit  

Eine Veränderung der äußeren Welt, die die bisher 

entwickelte innere Ordnung, das das bisher 

herrschende, innere Beziehungsgefüge eines 

Lebenswesens nicht zu stören im Stande ist, kann 

auch nicht wahrgenommen werden.  



Wahrnehmungsbild – Erwartungsbild   

Wenn das alte Muster (Matrix) und die neu entstandenen 

Aktivierungsmuster zumindest teilweise übereinstimmen 

und/oder überlagt ist entsteht eine Störung (Pertubation). 



Das Gehirn als bilderzeugendes Organ 

Weiterentwicklung ist nur 

möglich durch:  

 

Erweiterung,  

 

Modifikation,  

 

Mutationen, 

 

Rekombinationen, 

 

Neuordnung  

 

der bereits gefundenen 

inneren Bilder.  

Gerald Hüther 



Kommunikation im Internet  

Ein Tag im Internet 

210 Billionen emails werden gesendet 

3 Millionen Bilder werden bei Flickr hochgeladen 

43.339.547 Gigabytes werden weltweit mobil gesendet = 9,2 

Millionen DVD’s 

Täglich gibt es 700.000 neue Mitglieder bei Facebook 

45 Millionen Status-Updates werden gemacht 

5 Millionen Tweets werden gesendet 

900.000 neue Artikel werden von Bloggern geschrieben. 

 



Mobile Kommunikation 

 Auflösung von Raum und Zeit 

 Vernetzung   

 Daumen, Finger – Wischen  



Kommunikation im Alltag 



Konstruktionsort Facebook 

Aktivitäten  

Freunde  

Fotos 

Gefällt mir  

Bewegungsprofil  

Veranstaltungen  

Chronik 



Mein Avatar und ich  

Alter Ego 

Quelle: Christian: http://galerie.chip.de/index.cfm?pid=1555&pk=637016&fk=135696 



Identität im Medienzeitalter 

Ego Alter 

Medien 
Musik 
Kultur  

Intrasubjektiv 

Intersubjektiv 

Normen 



Die Web 2.0-Generation will beteiligt werden, sie hat gelernt 

mitzugestalten und einzugreifen. 

Die Web 2.0-Nutzer wollen keine passive 

Empfänger von Informationen sein.- 

Postdisziplinäre Wissensaneignung 



 

Verknüpfung unterschiedlicher digitaler Medien, 

Techniken und Darstellungsformen (mashen, 

Mashups) 

 

Neue Formen der Wissensaneignung (Barcamp, 

App-Course, Game based learning) 

 

Postdisziplinäre Wissensaneignung 

Formen des nonlinearen und interdisziplinären Erzählens 

(digital Storytelling)  

 

 



Disziplinlosigkeit 

Nichtbeachtung von Grenzen zwischen 

Disziplinen,  

Themen und Medien. 

 

Grenzen des Fachwissens der Disziplinen werden überschritten 

und teilweise aufgelöst. 

Postdisziplinäre Wissensaneignung 



Verschiebung fachbezogener, sozialer und räumlicher Grenzen beim 

Umgang mit Information und Wissen.  

Geschlecht, Alter, Nationalität, 

geographische Ort, soziale 

Hierarchie  

Postdisziplinäre Wissensaneignung 



Konnektivismus 

Der Lernende wird nicht als 

isoliertes, sondern als 

vernetztes Individuum 

gesehen. Im Kontext des 

Lernprozesses bilden sich 

Netzwerke zu anderen 

Menschen 

(Beziehungskorrelation).  

Die Technologie nimmt Einfluss auf unser 

Leben, unsere Kommunikation und unsere 

Art und Weise zu lernen. 



Konnektivismus 

Lernen wird als Prozess angesehen und bedeutet neue 

Verbindungen zu anderen Knoten anzulegen und somit ein 

Lernnetzwerk aufzubauen.  

Die Vernetzung geschieht über 

Knoten und Verbindungen. Der 

Knoten wird als zentrale Metapher 

fürs Lernen angesehen. Ein Knoten 

kann die lernende Person sein – 

oder andere Personen, aber auch 

Quellen wie Internetseiten, 

Grafiken und Bücher. 



Konnektivismus 

Das Lernverständnis des "wissen wie" 

und "wissen was" wird ersetzt durch 

"wissen wo" (das Verständnis darüber, 

wo Wissen zu finden ist, wenn man es 

braucht). Somit wird das Lernen des 

Lernens und damit das Meta-Lernen 

immer wichtiger.  

 



Pädagogik der Navigation (2003) 

Die Lehrkraft als Vermittler von Fachwissen bzw. universelles 

Fachlexikon mit Wahrheitsdogma wird nicht mehr benötigt.   

Lehrende sollen dazu 

beitragen, Lernende zu 

befähigen, die 

Verantwortung für den 

eigenen Lernprozess zu 

übernehmen.  

 

Die Vermittlung von 

„Wissen“ sollte durch ein 

Modell des transversalen 

Lernens abgelöst werden 

- fächerübergreifender, 

multidisziplinären  

Ansatz (situiertes Lernen). 



OPCO – Open Course 
Massive Open Online Courses (MOOCs) 

Die Organisatoren 

des Kurses sind 

zuständig für die 

Lernumgebung 

(Organisation, 

zentrale Anlaufstelle) 

und beobachten die 

im Netz entstehende 

Agenda. Sie fassen 

wichtige Beiträge, 

Kommentare und 

Diskussionen 

zusammen und 

verteilen diese über 

einen Newsletter.  

Die Lernziele sind nicht vorgegeben, sondern stehen in der 

Verantwortung der Lernenden. 



OPCO – Open Course 
Massive Open Online Courses (MOOCs) 

Jeder kann teilnehmen, lesen, diskutieren, kommentieren oder Fragen stellen. Jeder 

Teilnehmer entscheidet selbst wo die Kommunikation stattfindet. Das kann in einem 

sozialen Netzwerk sein (Facebook), dem eigenen Blog oder in einem Twitter-Kanal.  

 



Wirklichkeit 2.0 
Medienkultur im 
digitalen Zeitalter 

Offener 

Onlinekurs  

Kursblog Twitter: #fkmedien 

Zusatzmaterialien  



Wie ticken Jugendliche? 2012 

Konservativ-Bürgerliche – 13 % 

Adaptiv-Pragmatische – 19 % 

Prekäre – 7 % 

Materialistische Hedonisten – 12 % 

Experimentalistische Hedon. – 19 % 

Sozialökologische – 10 % 

Expeditive – 20 % 
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1. Kognitiv-rational 

5. Visuell-räumlich  

1 

2 

3 

4 5 

6 

2. Pragmatisch-

experimentell 

3. Strukturell-

organisatorisch 

 

4. Kommunikativ emotional 

8. Kreativ-visionär 

Lernpräferenzen 

8 

7 

6. Kinästhetisch-

taktil 

7. Auditiv-

sequentiell 

Röll 2013 



Lernpräferenz-Balkendiagramm 

8,3 

6,3 

8,3 

-9,8 

1,3 
2,3 

-5,8 

-10,8 



Objektivismus Subjektivismus 

traditionell modern visionär 

Lernen 

durch 

Erfolg 

Lernen 

durch 

Modell 

Behaviorismus 

Lerntheorie 

Kognitivismus Konstruktivismus 

Adaptivität Situiertes Lernen 

Wissen 

transferieren 
Wissen 

erwerben 

Wissen 

generieren 

Lernphilosopien  



VHS-Lehrmodelle 

1. Präsenzlehre (real) 

 

2. Online-Portal (virtuell) 

 

3. Extended Learning (real-virtuell) + VHS* 

 

 

 

 

 

4. Web 2.0 – Lernnetzwerke (vireales Lernen) 

 

 


